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A N Z E I G EA N Z E I G E

T H O M A S  F R A N K E N F E L D

:: Ein erstes frisches Grün ist an den
alten Bäumen aufgeflammt; auf dem
See haben Wildenten die schwimmen-
den Nistinseln bezogen. Ringelnattern
gleiten durch die Uferzone, ignoriert
von behäbigen Forellen. Die warme Luft
zittert unter dem akustischen Ansturm
liebestrunkener Singvögel und des klei-
nen, aber heftig rauschenden Wasser-
falls. 

Rausdorf bei Trittau im Kreis Stor-
marn, 235 Einwohner auf knapp fünf
Quadratkilometern. Auf einem gut fünf
Hektar großen Grundstück, durchzogen
von Wasserflächen, gesäumt von altem
Baumbestand, erhebt sich eine ehema-
lige Wassermühle, 400 Jahre alt, liebe-
voll aus Ruinen restauriert vom gegen-
wärtigen Hausherrn. Der steht auf dem
Balkon und blickt, sozusagen von seines
Daches Zinnen wie einst der König von
Samos, auf sein geliebtes Anwesen hin.
Heute wird Rüdiger Nehberg 75 Jahre
alt – als „Sir Vival“ der Doyen unter Eu-
ropas Überlebensexperten, vor allem
aber engagierter Menschenrechtler. 

Alles hier hat er selber gebaut, res-
tauriert und angelegt. Das Planmodell
des Grundstücks hatte der Konditor-
meister einst aus Teig geformt. Die ge-
mütlichen, in dunklem Holz ausgebau-
ten Innenräume zeugen von einem
prallen Leben. An Wänden und Decke
hängen Pfeile der Regenwaldindianer,
eine Messersammlung, Pistolen, Fisch-
reusen und vieles mehr. Tonnenweise
Findlinge hat er dem schweren Boden
entrungen – und hat die Plackerei kürz-
lich mit einem Metallknie bezahlen
müssen. „Das Ding quietscht immer“,
beklagt er sich, „ich werde wohl viel fet-
te Pommes essen müssen, um es zu
ölen.“ Überhaupt merke er doch all-
mählich sehr den Kräfteabbau; sagt der
Mann, der Dschungel, Ozeane und Wüs-
ten im Alleingang bezwungen hat. 

Er schipperte auf einem Baum-
stamm über den Atlantik, seilte sich
kurz vor seinem 70. Geburtstag im bra-
silianischen Dschungel vom Hub-
schrauber ab und tauchte tausend Kilo-
meter, etliche Jaguare und viele Gift-
schlangen weiter wieder auf. Das
20 000-Seelen-Volk der brasilianischen
Yanomami-Indianer rettete er vor der
Vernichtung durch schwer bewaffnete
Goldsucher – als hätte er ein Vorbild für
die Story des Megafilms „Avatar“ liefern
wollen. 

Immer noch breitschultrig und mit
bärenhafter Umarmung, klagt er auf ho-
hem Niveau. „Kräfteabbau? Ich frage
mich nur, wo?“, sagt seine Frau Annette,
groß schlank, attraktiv, Nehbergs Alter
Ego, ein Vierteljahrhundert jünger als
er und Mitstreiterin seit 13 Jahren. Le-

ben mit Rüdiger – das sei „Survival pur“.
Nicht nur wegen seiner Energie, die kei-
nen Deut nachgelassen habe, sondern
auch deshalb, „weil Rüdiger bei allem,
was er getan hat und tut, ein Pionier ist.
Man hat keine Vergleichserfahrung,
und das ist sehr anstrengend“.

Unablässig produziere ihr Mann
Ideen und bringe sie zu Papier. „In un-
serer Ehe sind seine wichtigsten Worte
für mich: ,schreib das auf‘“, grinst An-
nette. „Du lebst doch noch“, knurrt Rü-
diger und räumt dann mit liebevollem
Blick ein, dass er das alles ohne Annette
gar nicht zustande gebracht hätte. Seit
mehr als einem Jahrzehnt beherrscht
ein Thema das Leben der beiden Men-
schenrechtler: ihr Kampf gegen den
bestialischen Ritus der Mädchenbe-
schneidung, der vor allem in einigen is-
lamischen Ländern verbreitet ist. „Es
ist der furchtbarste Bürgerkrieg der Ge-
schichte“, sagt Nehberg, „er tobt seit
5000 Jahren. Weltweit werden noch
immer mehr als 8000 Frauen beschnit-
ten – und zwar pro Tag“. Die beiden ha-

ben mit eigenen Augen gesehen – und
erstmals gefilmt – was da bei den Mäd-
chen geschieht. Dem hartgesottenen
Überlebenskünstler, der klaglos Vogel-
spinnen zerkaut, wenn es nötig ist,
treibt es die Tränen in die Augen. Wie
den vor Angst schreienden Kindern die
Beine auseinandergezwungen werden,
wie Beschneiderinnen ohne Betäubung
Klitoris und Schamlippen mit Glas-
scherben oder rostigen Raserklingen
abtrennen, wie die blutenden Wunden
grob zusammengenäht oder mit Dor-
nen zusammengesteckt werden. Meist
ist die verbleibende Öffnung klein wie
ein Reiskorn, sodass Menstruationsblut
und selbst Harn nicht abfließen kön-
nen. Jedes dritte Mädchen stirbt unter
Qualen. In der Hochzeitsnacht trennen
die Männer die vernähte Scheide mit
dem Messer auf, und weil sie noch nie
eine Frau gesehen haben, stoßen sie
nicht selten bis zum Darm durch. Der
Kot tritt dann aus der Scheide aus, die
Frauen sind eine einzige entzündete
Wunde; die meisten sterben. 

Das muss man einfach wissen,
wenn man die Intensität begreifen will,
mit der Nehberg diesen barbarischen
Brauch bekämpft. Keine Organisation
der Welt hat dabei derartige Fortschrit-

te zu verzeichnen wie die von den bei-
den Nehbergs gegründete Organisation
Target. Ihr Erfolg fußt auf einer genia-
len Idee. Nehbergs Ansatz war, dass die
Beschneidung aus vorislamischer Zeit
stammt, gar nicht im Koran steht und
damit der koranischen Feststellung,
dass Gott den Menschen perfekt ge-
schaffen habe, zuwiderläuft. Er kriti-
siert den Islam nicht, er arbeitet mit
dem Islam gegen die Beschneidung.

Man muss Nehberg erleben, um zu
begreifen, warum sich das Volk der Afar
in der äthiopischen Danakil-Wüste sei-
nen Argumenten anschloss und die Sit-
te unter Strafe verbot. Warum die Al-
Azhar-Universität in Kairo, das be-
deutendste Zentrum islamischer Ge-
lehrsamkeit, höchste Würdenträger aus
aller Welt zusammenrief und die Be-
schneidung in einer Fatwa verurteilte.
Warum auch Jussuf al-Qaradawi, einer
der einflussreichsten islamischen Kle-
riker der Welt, nach einem Gespräch
mit Nehberg die Frauenbeschneidung
als „Teufelswerk“ geißelte. 

Rüdiger Nehberg überträgt seine
starken, ehrlichen Gefühle ungebremst
auf den Zuhörer, der von einem emotio-
nalen Stromstoß getroffen wird, plötz-
lich selber mit nassen Augen dasitzt und
kaum noch anders kann, als ihn zu un-
terstützen. Viele Menschen helfen Tar-
get inzwischen, sodass Nehberg einen
Arztwagen für ambulante Hilfe in Äthi-
opien herumfahren lassen und derzeit
am Rand der Danakil-Wüste eine kleine
Geburtsklinik bauen lassen kann („Es
gibt da Gebiete, da stirbt jedes zweite
Kind“). Den Beschluss aus Kairo hat er
in einem kostbaren Goldenen Buch nie-
derschreiben lassen und lässt es in der
islamischen Welt verteilen, um die fro-
he Botschaft in jedes Dorf zu tragen.
Vier Millionen Exemplare sollen es
werden – wenn die Spenden reichen.
Aus vielen islamischen Staaten liegen
bereits dringende Anfragen vor. 

Nehberg fährt im Juni nach Mali
und hat schon um eine Audienz beim
saudischen König ersucht, um auch den
Hüter der heiligen Stätten von Mekka
und Medina auf seine Seite zu ziehen. 

Für Rüdiger und Annette ist nicht
das Bundesverdienstkreuz, das sie für
ihr Engagement erhielten, der schönste
Lohn. Den streichen sie vielmehr ein,
wenn geläuterte Beschneiderinnen zu
ihnen kommen und ihnen die vielen un-
beschnittenen Mädchen bringen, die sie
von nun an nicht mehr verstümmeln,
sondern wie Löwinnen vor dem Schick-
sal ihrer Müttergeneration beschützen. 

Viele junge Menschen sind heute
auf der Suche nach Vorbildern mit Zivil-
courage. Hier ist eines.

Herzlichen Glückwunsch zum 75.
Geburtstag, Rüdiger Nehberg!

Vater Courage
Rüdiger Nehberg wurde als Überlebenskünstler bekannt – doch er ist viel mehr. Heute wird er 75 Jahre alt

Rüdiger Nehberg auf seinem Anwesen
in Rausdorf, einem kleinen Dorf 
im Kreis Stormarn. Foto: Andreas Laible

Beschneidung ist der 
furchtbarste Bürgerkrieg 

der Geschichte. Weltweit werden
mehr als 8000 Frauen 
beschnitten – pro Tag.

Rüdiger Nehberg
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:: Christoph Busch hat Hände mit
harter Hornhaut, er packt kraftvoll zu,
wenn er sein Gegenüber begrüßt, und
man fragt sich dann, wie dieser Mann zu
einem Hobby kommen konnte, das so
viel Feingefühl in den Fingern erfor-
dert. Doch wenn man den 52 Jahre alten
Deutschpolen, der seit 15 Jahren als
Physiotherapeut im Profiboxstall Uni-
versum arbeitet und persönlicher Be-
treuer von Dariusz Michalczewski war,
fragt, wie er in der Freizeit zum Pyro-
grafen wurde, lacht er nur und sagt: „Als
Masseur muss man noch feinfühliger
sein. Menschen können Schmerz emp-
finden, Holz nicht.“

Das klingt logisch, und weil Busch
im vergangenen Jahr ein Hobby suchte,
erinnerte er sich an seine Zeit in der
polnischen Armee. Als 19-Jähriger bes-
serte er sich dort seinen Sold auf, indem
er für Kameraden Porträts von Haustie-
ren brannte. Seit zwölf Monaten brennt
er wieder intensiv im Keller seiner Bill-
stedter Wohnung.

Ein Pyrograf arbeitet mit speziellen
Brennstiften. Mit diesen Stiften brennt
er seine Motive in helles, nicht zu wei-
ches Holz. Je höher die Brenntempera-
tur, desto dunkler die Färbung. Busch
mag am liebsten Porträts von alten
Menschen mit ausdrucksstarken Ge-
sichtern, aber er brennt auch Tierbilder
oder Architektur. Für sein größtes
Werk, eine Ritterschlacht, brauchte er

40 Stunden, ein Porträt dauert zehn bis
15. 22 Werke hat er innerhalb des letz-
ten Jahres fertig- und im Internet
(www.christoph-busch.net) ausgestellt.

Seit er Mittelgewichtsweltmeister
Sebastian Zbik porträtierte, stehen die
Universum-Boxer Schlange. Aber Busch
will keine Auftragsarbeiten erledigen.
Er träumt von einem Kunstliebhaber,
der seine Werke ausstellt. „Wenn ich
dann einige verkaufen könnte, wäre das
okay. Aber ich will nur das brennen, was
mir gefällt.“ Sagt er – und reibt sich
kräftig die Hände. (bj)

Er knetet die harten Jungs 
und liebt die Pyrografie

Christoph Busch (52) mit dem Porträt
von Dariusz Michalczewski. Foto: Piel
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MITSPRECHEN

:: „Unsere Jugend – unsere Verant-
wortung. Zeit zu handeln!“ – unter die-
sem Motto findet am Donnerstag, 6. Mai
um 19 Uhr in der Ganztagsschule
St. Pauli (Bernhard-Nocht-Straße 12)
eine von der „Zeit“ und NestWerk ini-
tiierte Podiumsdiskussion statt. Es mo-
derieren Reinhold Beckmann und Inka
Schneider, Gäste sind Bundesministe-
rin Ursula von der Leyen, Sozialsenator
Dietrich Wersich und Handelskammer-
Chef Hans-Jörg Schmidt-Trenz. (ccj)

VORSINGEN

:: „Jetzt ist sie weg“ – der wohl be-
kannteste Titel der Fantastischen Vier,
die morgen von 14.30 Uhr an bei Radio
Hamburg zu hören sind. Dort sprechen
die entspannten Fanta-4-Musiker Andy
Ypsilon, Thomas D sowie der Wahl-
hamburger Smudo über ihr neues Al-
bum „Für Dich Immer Noch Fanta Sie“.
Veröffentlichung soll am Freitag, 14.
Mai sein. (ccj)

N A M E N

:: Sein italienisches Restaurant mit-
ten auf der Reeperbahn ist Kult. Und In-
haber Franco Cuneo betreibt es seit
1963 in der dritten Generation – mit
großem Stolz. Gestern wurde hier das
105-jährige Bestehen bei Lasagne und
Wein gefeiert. Der Clou des Abends:
Langjährige Freunde wie der Journalist
und Unternehmer Christian Wenger
übernahmen Tresen, Küche und Bedie-
nung. Franco Cuneo, 66, konnte sich mit
seiner Frau Karin, 67, Tochter Franca,
29, und Angestellten zurücklehnen und
die Feier genießen.

„Wir arbeiten heute einfach nicht“,
sagte Cuneo lachend. Für ihn bedeutet
das Fest, „dass es noch mindestens bis
zum 125-Jährigen weitergeht.“ Ebenso
wie für köstliche Pasta steht Cuneo
auch für Prominente: Boris Becker, Ger-
hard Schröder und Pierce Brosnan lie-
ßen es sich hier schon bei Hamburg-Be-
suchen munden. (nh)

Gäste veranstalten Feier
für das 105 Jahre alte
Kiez-Restaurant Cuneo


